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Vorspiel

W
irschreibendasJahr2011,einjungerMannliegt
in meinem Bett. Das Bett ist das einzige Möbel-
stück,dasamrichtigenPlatzsteht.Ichbingera-

de umgezogen in diese hübsche Mietwohnung mit Garten
undüberallstehenKartonsherum.AufdemBodenverstreut
liegenKüchenutensilien,BücherundKleidungsstücke.

DerjungeMannistblondundhateinengoldengebräun-

tenKörper,keineBrusthaareundriechtnachNaturkosmetik.
KennengelernthabeichihnvordreiStundenineinemTanz-

lokalnamens„Jenseits“. Ichwarmitmeinemplatonischen
Freund Andi auf Beisltour und wir sind schließlich dort
gelandet.DerjungeMannlabertegeradedenBarkeepermit
einem Redeschwall zu, und als ich mir ein Cola bestellen
wollte, hat er mich beim Arm gepackt und mich auf die
Tanzläche gezogen. Ich habe aber auch besonders gut aus-

gesehen, heute Abend. Mit meiner knallengen Jean, der
weißenRüschenbluseundeinemschwarzenHutmitaufge-

stellterKrempe.
DerAndihatsichirgendwannmitZeichenspracheverab-

schiedet und mich mit dem jungen Mann allein gelassen.
Der war ziemlich aufgedreht, mit stecknadelkleinen Pupil-
len in seinen herrlich blauen Augen, und er wollte auf der
Stellemitmirschlafen.DrumliegterjetztinmeinemBett.

EristeinguterLiebhaber,abererhateinenkleinenFehler:
Er winselt beim Küssen. Das ist gewöhnungsbedürftig. Er
legtdenKopfaufmeineSchulterundmachtLautewieein
kleinerHund,dergestreicheltwerdenwill.Dannrutschter
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mitdemKopfstückweisehinauf,küsstmich,undzwischen
denKüssenwinselterweiter.Ichmussmichkonzentrieren,
damitichinStimmungkomme.

Dochallesverläuftgut,undnachgetanerArbeitschließt
er seine wunderschönen blauen Augen und schläft sofort
ein. Ehrlich gesagt, ich habe vergessen, wie er heißt, er ist
jedenfallsProduzentesoterischerMusik.Vielleichtdeshalb
dasWinseln. IchmachedasLichtaus,rückeweitvon ihm
wegunddämmereineinenangenehmenHalbschlaf.

EinlauterSchreiwecktmichundichdrehedasLichtauf.
DasitzteraufmeinemBodenundstößtKlagelauteaus,aber
diesmal nicht vor Lust. Er wollte offenbar aufs Klo gehen
und ist über einen halbvollen Karton mit Fotos gestolpert,
diejetztumihnverstreutamBodenliegen.

„Hastdudirwehgetan?“,frageich,undernimmtalsAnt-

worteinFotoindieHand,aufdemichsechsjährigmiteinem
strengen Seitenscheitel, einem Faltenrock und weißen
Sockenzusehenbin.

„Bistdasdu?“,fragter.
„Ja,daswaranmeinemerstenSchultag.“
„WiesohastdukeineSchultüte?“
„Weiles...“(„1952“willichsagen,lasseesaberlieber)„weil

esdamals nochkeineSchultütengegebenhat.“
„Aha…Undwarumschaustdusoernstandeinemersten

Schultag?“
„Weil es damals noch keine Schultüten gegeben hat!“,

scherzeich,undseineblauenAugenschauenmichverständ-

nislosan.
„KommwiederinsBett.“
UnderkommtundwirtuneseinzweitesMal.
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1. Kapitel

J
etztbinichindererstenKlasse.Esistkaltundvonder
Decke hängt eine schwache Glühbirne ohne Schirm.
WirtauchendenFederhalterindieTinteundschreiben

kleineA’sundB’sundC’sinunserHeft.Volksschule.Unsere
Klassenvorsteherin, die Schwester Carissima, fragt mich,
wasnachdemCkommt.Dasweißich.„DasD“,antworteich,
und die Schwester Carissima sagt: „Du musst lauter spre-

chen,Dolores,seidochnichtsoschüchtern!“
Sie nennt mich Dolores, obwohl die Mutti ihr ausdrück-

lichansHerzgelegthat,dassmanmich„Doris“nennensoll.
EigentlichheißeichMariaDolores,aberdieMuttimagdie-

senNamennicht.DerVatiwollte,dassichsoheiße.Erhat
vordemKrieginArgentinienineinerMissionsstationgear-

beitetundwarvonHeimwehgeplagt.Darumhaterderhei-

ligenMutterMariagelobt,wennereinmaleineTochterhat,
soll sie ihren Namen tragen. „Maria Schmerzen“. Maria
Dolores. Ja, eigentlich heiße ich „Mutter Schmerzen“. Der
Vati ist furchtbar katholisch. Trotzdem glaubt die Mutti
nichtandieVersionvomGelöbnisandieMutterGottes.Sie
vermuteteher,dasserdortuntenmiteinergewissenDolo-
res„einPantscherl“gehabthat.Drumnenntsiemichjetzt

„Doris“.
DieSchwesterCarissimaistsehrsanft,aberdieMitschüle-

rinnensindsofremdundichfühlemicheinsaminderKlas-

se.IchhabeaucheinbisschenAngst,denninReligionlernen
wir,dassalleHeidenindieHöllekommenunddieungetauf-

tenKinderindieVorhölle.
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Wir malen einen brennenden Heiden in unser Religions-

heft. Der Heide hat schwarze Haut und ein Baströckchen,
denn wir haben gelernt, dass die Heiden meistens Neger
sind. Die ungetauften Kinder in der Vorhölle brauchen wir
nichtzumalen,weilesdortstockdunkelist,sagtdieSchwes-

terCarissima.DieungetauftenKindermüssennämlichnicht
dieganzeZeitbrennen,abersiekönnendenliebenGottnicht
sehen.

„Undwarumkönnensieihnnichtsehen,siehabenjanichts
getan?“

Die Schwester wird ungeduldig: „Weil sie die Gnade des
Glaubensnichthaben!“

DieMuttigehtamnächstenTagzurSchwesterCarissima
undbeschwertsich:„SowasdarfmanKindernnichtbeibrin-

gen,dieungetauftenKinderkommenganzbestimmtnicht
indieVorhölle,dassindjaAnsichtenwieimMittelalter!“

Undsieerzähltimmerwiederdavon,dasssieaufgeklärte,
moderneAnsichtenhat,daraufistsienämlichsehrstolz.

ZuMittag,wenndieSchuleausist,kommtdieMuttimich
abholen.WirgehendurchdensiebentenBezirkmitseinen
baumlosen Straßen nach Hause. Eine Viertelstunde brau-

chen wir von der Schule der „Schwestern zum Göttlichen
Heiland“inderKenyongassebiszuunsindieKaiserstraße.
DieHäusersindhochundschauenunfreundlichaus.Drin-

nenistesdunkel.WirwohnenimviertenStockohneAufzug.
UnddervierteStockistnichtwirklichdervierteStock,da
gibtesnocheinZwischengeschoss,denMezzanin.DieMut-

tijammertimmerwegenderStiegen.AberderVatisagt,sie
solldocheinbisschenmehrBewegungmacheninderfreien
Natur. Die Mutti hat nichts übrig für die freie Natur, und
wennwirsonntagswanderngehen,sagtsieimmer:„Dasist
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dochvielzuweitfürdiearmeDoris,diehatjaschonBlasen
andenFüßen!“

ObwohlichgarkeineBlasenhabe.SchließlichgehtderVati
alleinewandern.

Unsere Bedienerin heißt Frau Spagolla. Sie ist eine große
Frau mit schwarzen Haaren und einer tiefen Stimme. Sie
kommtdreimaldieWochebedienen,denndieMuttiputzt
sehrungern.IchmagdieFrauSpagolla,sonsthätteichsie
wohlnichtgefragt,obsiemirdenPopoverhauenwill.

DawarichgeradevierJahrealt.Ichhabzuihrgesagt:„Frau
Spagolla,dumusstmitmirinsWohnzimmergehen,dieRol-
los herunterziehen und mich übers Knie legen. Und dann
musstdumirmeinennackertenPopoverhauen.“Ichglaube,
siehatsichgewundertundwarganzverlegen,aberichhabe
ihrsolangkeineRuhegelassen,bissienachgegebenhat.Sie
hatmitmirdieseSzenegespielt.Nachherwarichenttäuscht,
weilsieeinenSpaßdarausgemachthat,essolltedochernst
sein.

NatürlichhatsieallesderMuttierzählt,unddiehatmich
sokomischangeschautundgefragt:„JaDoris,wiekommst
dudennaufsolcheSachen?“

Aberichhabenichtsgesagt.
Es war nämlich so, dass mir der Vati den Popo verhauen

hatte.ZumerstenMal.Beimirhatesnichtvielzuverhauen
gegeben,dennichwareinbravesKind.AberandiesemTag
istermitmirinsWohnzimmergegangen,hatdieTürezuge-

macht,dieRollosheruntergezogenundhatmichübersKnie
gelegt.DannhatermitderHandmeinennacktenPopover-

haut.Ichhabegeweintundnachherwarerganzliebzumir
undhatmichgestreichelt.
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Am nächsten Tag ist die Mutti mit mir einkaufen gegan-

genzumGreißlerinderBurggasse.UndsiehatderGreißle-

rinvonderSacheerzählt:„Na,gesternhatesdieDorisaber
vonihremVatigekriegt!Aberihmhat’sjamehrwehgetan
alsihr.“

UndichhabemichgeschämtunddasSchämenwarirgend-

wieangenehm.EshatanderStellegekitzelt,zuderdieMutti
immer „Popschilein“ sagt, obwohl das Popschilein eigent-

lich weiter hinten ist, und das Gacki aus dem Popschilein
kommt.AberwennmanmeinerMuttiglaubendarf,gehört
auchdervordereTeil,dort,wodasLuluherauskommt,zum
Popschilein.

UnddawarauchnochderVorfallimBadezimmer.DerVati
istnackt,ernimmteinBad,ichsteheamBadewannenrand,
nebenmirdieMutti.

„Das Kind“, sagt er, „das Kind soll mich ruhig da unten
angreifen,damiteslernt,wieeinManngebautist!“

Undichgreifeihndauntenan.
„Weißtdu“,sagtdieMutti,„derVatimeintesnurgut,erhat

moderneAnsichten,eristjabeimTheater.“DerVatiistnäm-

lichanderWienerVolksoperalsTenorengagiert.EinTenor
istwasganzBesonderes,ermussständigGesangsübungen
machen.

IchhabedenVatisehrlieb.Ichriechesogerneanseinem
Rosshaarpolster. Im Schlafzimmer stehen die zwei altdeut-

schen Ehebetten, und auf der Seite vom Vati liegt auf dem
normalenPolsternocheinkleinerPolster,dermitRosshaar
gefüllt ist. Das ist wegen dem gesunden Schlaf. Und das
Rosshaarriechtnachihm,nachseinenHaaren,nachseiner
Haut.DieMuttiriechtsüßlichundnachZwiebel,wennsie
schwitzt,aberderVatiriechtsoangenehmscharf.
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MeinBettstehtimSchlafzimmervondenEltern.DerVati
kommt mit mir spielen, wenn ich im Bett liege. Er kitzelt
mich,bisichnichtmehrlache,underziehtmirdieDecke
überdenKopf.Ichhab’Angst,keineLuftmehrzukriegen,
aberichsagenichts,damiterweitermitmirspielt.

ImSommersindwirimMühlviertelaufSommerfrische.Der
HofliegtganzeinsamindieLandschafteingebettet,damuss
manvomBahnhofeineStundezuFußgehen,dieKofferauf
demLeiterwagerltransportieren,dasvondenblondenklei-

nenBauernsöhnengezogenwird.
WochentagsgibtesSauerkrautundKnödelundalleessen

auseinerSchüssel.AmSonntaggibtesGeselchtes,derBauer
kriegtdasgrößteStück.

SonntagistauchderTagdesGerichtsfürdieblondenBau-

ernkinder.AllesindinderScheuneversammelt.DieScheu-

neistgroßwieeineKirche,undvorneisteinTrogmitHeu.
DasistderAltar.DamüssendieStraftäterAufstellungneh-

men.DieZuschauersitzenamBodenunddiemeistenlachen
schadenfroh,bissieselbstdrankommen.EsriechtnachHolz
und getrocknetem Gras und Sonnenstrahlen fallen durch
einFenster.DannvollstrecktderBauerdieBuße.Erziehtden
BubendieHoseherunterundbearbeitetsiemitderWeiden-

rute. Einen nach dem anderen. Das Ganze ist feierlich wie
eineheiligeMesse.UndichhabewiederdasKribbelnimvor-

derenPopschilein.

ImHerbstwirdmeinBettinsWohnzimmerumquartiert.Es
gibtnocheinenRauminderWohnung,aberdasistdas„Her-

renzimmer“,unddasistfürdenVati.EristderHerrimHaus.
DastehtderFlügel,woerjedenMorgendieStimmetrainiert.
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„Ahahahaha“und„Mimimimimi“.ErhätteeinegroßeKarri-

eremachenkönnen,abereristhalteinenKopfzukleinund
zehnJahrezualt,sagtdieMutti.

Jetzt bin ich sechs Jahre alt, mein Gesicht ist rund und ich
habeeinekleineSpeckfalteüberdemRock.DerVatiinteres-

siertsichimmerwenigerfürmich.IchbinjetztdieganzeZeit
mitderMuttizusammen,ichbinihrEinundAlles.Wennich
mitdemRollerfahre,sagtsieimmerwieder,ichsollaufpas-

senundmirnichtwehtun.Unddannfalleichhinundtumir
weh.DieMuttihatesvorausgesagt.UndbeimSchwimmen
sollichvorsichtigsein,damitichnichtertrinke.

EinmalbinichmitdemVatiimGänsehäufelundichdarf
insganzgroßeBecken.PlötzlichwirddasWellenbadeinge-

schaltetunddasganzeWasserbewegtsichunddieWellen
sindplötzlichübermeinemKopf.IchschreiewieamSpieß
undderVatiglaubtichschreievorVergnügen.Erstehtam
Beckenrand und lacht. Von da an lässt mich die Mutti nie
wieder mit dem Vati schwimmen gehen. Aber ihm ist das
sowieso egal, weil ich jetzt mit der Speckfalte überm Rock
nichtmehrseine„Zirpe“bin,sondern„dieTochter“.

UndmitachthabeichnochmehrSpeckangesetztundda
verliere ich endgültig seine Liebe. Ekelhaft, ein molliges
Kind.DieMuttiistihmauchzumollig.„DasWeib“,nennter
sie.

„WarumhabicheinenkleinenManngeheiratet?“,klagtdie
Mutti immerwieder.„Ermagesgarnicht,dassichgrößer
bin als er, ich kann überhaupt keine Stöckelschuhe mehr
anziehen.“

UndihrBusenistauchzugroß.Under istbirnenförmig.
Dabeisollteerapfelförmigsein.
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Wir stehen im Schlafzimmer, das Ehepaar Schmidinger,
getraut,bisdassderTodsiescheidet,undihrekleineToch-

terMariaDolores,Dorisgenannt.Wirsindnackt.DerVatiist
ärgerlich. Er quetscht die linke Brust von der Mutti, spielt
mitihrerBrustwarze.

„Da schau“, sagt er zu mir, „schau, die Brustwarze geht
nachinnen,siesollaberherausstehen,gibacht,dassdasbei
dirnichtauchsowird!“

UnderfasstmiranmeineBrustwarzeaufderkleinen,la-

chenBrust.
Undeinandermalsagter:„DeineMutterwäschtsichnicht,

unddusollstdichauchmehrwaschen,dustinkst!“
Und als mahnendes Vorbild geht er, nachdem er sein

großesGeschäftverrichtethat,insBadezimmer,sperrtsich
ein und man hört das Wasser plätschern. Lange bleibt er
dortdrinnen.

ManchmaldarfichmitdenTheatersachenvomVatispielen.
DiesindimHerrenzimmer,imoberstenFachvonderKom-

mode.DagibteseinenSchminkkastenmitSchminkeinver-

schiedenenFarben.Diemeistensindschoneinbisschenein-

getrocknet,dennderSchminkkastenistfünfzehnJahrealt.
Aber der Vati hebt ihn auf und wartet auf die Gelegenheit,
dass er ihn wieder benützen darf, wenn er endlich wieder
großeRollenkriegt.IchkennemichgutausmitOpernund
Operetten,derVatihatvieleKlavierauszüge.DassindBücher,
wo die ganzen Noten von einer Oper drinnen stehen. Dem
VatiseinePartieistmitrotemBleistiftangestrichen.Inden
neuenKlavierauszügenistnursehrwenigangestrichen.

DrumwillunsderVativerlassenundeinEngagementin
Deutschlandannehmen.AberdieMuttiglaubt,esistihret-
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wegen.DarumlässtsiesichdenBusenkleinermachen.Dann
wirdalleswiedergutwerden,esgraustihmhaltvorgroßen
Busen.

„SoeineOperationisteinegewagteAngelegenheit,undsie
mussmedizinischbegründetwerden!“,sagtdieMutti.Also
begründetdieBusenärztin,dassderBusendieMuttisosehr
nachvornezieht,dassihreWirbelsäulesichkrümmt.

DieMuttikommtalsoausdemSpitalmiteinemkleinen
Busen und der Hausarzt verschreibt ihr den Appetitzügler

„Prelodin“, weil es dem Vati ja auch vor molligen Frauen
graust.

Aber es nützt nichts. Der Vati bleibt zwar in Wien und
hadert mit dem Schicksal, dass er nur mehr kleine Rollen
singendarf,aberdiealtdeutschenBettenwerdenauseinan-

dergeschoben.DerVatischläftjetztimHerrenzimmer,woer
jaauchhingehört,alsHerrdesHauses.

Eine Scheidung kommt nicht infrage, das kann man der
kleinenDorisnichtantun.DieMuttiistgutaufgelegt,wenn
sieihreAppetitzüglernimmt,vollerEnergie,unddieBedie-

nerinFrauSpagollabrauchtnurzweimalinderWochebedie-

nenkommen.
InSachenKinderbetreuungwirdsieabgelöstvonderTan-

teReserl,dieistkleinundzartundhateinGesichtwieein
Hamster.SieistdieältereSchwestervomVati.

DieSchmidinger-FamilieistausSteyr,ausärmlichenVer-

hältnissen und die Großmutter hat zwölf Kinder zur Welt
gebracht. Sieben sind am Leben geblieben, eins davon war
dieTanteReserl.SiehatschonmitvierzehninDienstgehen
müssen,nachWienzueinemreichenEhepaar,undisttreu
bei ihrer Herrschaft geblieben bis zu deren Tod. Und dann
hat Gott sie belohnt und sie hat die Wohnung geerbt. Eine
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Wohnung,dieimerstenStockliegtunddeshalbnochdunk-

leristalsunsere.
Die Tante Reserl soll sich ganz lieb um mich kümmern,

weil sie doch in ihrem Herzen auch ein Kind geblieben ist.
Sieistunschuldig,siehatdemManneentsagt,dasFräulein
ThereseSchmidinger.AbersiehatjaihrenJesus.Dieaufge-

klärte und moderne Mutti sagt: „Die Tante Reserl hat den
religiösen Wahn!“ Die Tante Reserl glaubt nämlich an die
WeissagungendesPaterPio.DerhatdieWundmaleChristi
andenHändenundträgtdeshalbHandschuheohneFinger.
UndersagtdiegroßeStrafeGottesfürdieSündenderMen-

schenvoraus.DreiTageFinsternis.DieTanteReserlbesteht
darauf,dassauchinunsererWohnungimmergeweihteKer-

zen vorhanden sind, für den Fall, dass die Weissagung ein-

tritt. Die Kerzen liegen in einer Lade im altdeutschen Kas- 

ten, der unser Wohnzimmer schmückt. Er ist mit allerlei
geschnitztenSachenverziert,ObstundBlätternundseltsa-

menTierköpfen,Wildschweinen,HirschenundFüchsen.
„EinAlbtraumzumAbstauben!“,sagtdieFrauSpagolla.
DerKastenistmirunheimlichundvorallemdiegeweih-

tenKerzenunddieAussichtaufdreiTageDunkelheitmachen
mirAngst.Abernochschlimmeristes,wennmirdieTante
Reserlausder„KatholischenBilderbibel“vorliest.Dasistein
riesiges schwarzes Buch mit schwarzweißen Zeichnungen.
Und da gibt es ganz hinten, nach „Die Erscheinung des 
Menschensohnes“ ein Bild mit dem Namen „Das siebente
Siegel“.

„Das ist die Vision des Johannes!“, sagt die Tante Reserl.
„VomletztenStrafgericht!“Undsielächeltdabei.

RitterhochzuPferdstechenmitSchwerternaufMenschen
ein. Einer der Reiter nimmt statt dem Schwert eine Sense
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und hat einen Totenschädel als Kopf. Die Menschen am
BodenhebendieHändeundlehenumGnade.EinalterMann
beugtsichübereinesterbendejungeFrau,dereintotesBaby
ausderkraftlosenHandrollt.SogardieGesichterderPferde
sindangstverzerrt.Undobendrüber,ineinerWolke,thront
derliebeGottundwirdvonjungenMännernangebetet,die
weißeKleidertragenundaufHarfenspielen.

Das Kind weiß, dass das Weltgericht nur die Sündigen
trifftundnichtdieMenschen,diereinenHerzenssind,aber
mankannnieganzsichersein,waseineSündeistundwas
nicht.TanteReserljedenfallsistreinenHerzens,undwenn
sieeinBadnimmt,behältsiedieUnterwäschean.Undsie
hatFreudeamLeben,obwohlsiekatholischist.Dakommt
esschoneinmalvor,dasssiegegendieVöllereisündigt.Sie
isstgernevondenÖlsardinen,dieesamFreitagabendgibt,
aber am Sonntag isst sie vom Henderl nur den Pürzel, als
Selbstzüchtigung.UndwennsienachMariazellwallfahren
geht,gibtsieroheErbsenindieWanderschuhe,alsBußefür
ihreSünden.

1956 bekommt die Mutti einen Eiskasten. Der Vati hat sich
lange geweigert, so viel Geld auszugeben, aber schließlich
haternachgegeben.Eristgeizig,sagtdieMutti,schrecklich
geizig.

„Aber der Geiz ist doch eine Todsünde!“, sagt die Tante
Reserl.

„Na ja, sehr sparsam halt!“, antwortet die Mutti ungedul-
dig, sie ist schlecht aufgelegt, weil ihr die Prelodin ausge-

gangensind.
„MankannsichjanieirgendwelcheVergnügenleisten,von

dem bisschen Haushaltsgeld“, sagt sie, „dabei verdient er
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doch genug als Bundesangestellter. Und man muss sich ja
genieren, wenn er im Gasthaus einen einzigen Groschen
Trinkgeldgibt!“

Sie kramt in der Handtasche und indet dort ihr letztes
Prelodin.SieschlucktesmiteinemGlasWasserhinunter.

„Abermankannesjaverstehen“,sagtsiedanninmitleidi-

gemTon,„seineFamiliewarschrecklicharm,wieereinKind
war.UnddahaterdasSparenhaltimBlut.“

Ichstellemirvor,wiesichdiegespartenGroschenimBlut
meines Vaters ansammeln und immer mehr werden. Eines
Tageswirderwohlzuscheppernanfangen.
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17. Kapitel

M
ittlerweile bin ich in eine Wohnung in Ottakring
gezogen,mitBlickaufdenBrunnenmarkt,woich
mit den Standlern und Standlerinnen bald gut

Freundinbin.DieschönstenParadeiserkriegeich,auchdie
schönsten Leberkässemmeln, und mit den Damen in der
Traik,MutterundTochternamensBauer,wirdallmorgend-

lichderletzteTratschausgetauscht.
„DieCarlavomUnterhosenstandlistschwanger!“,begrüßt

micheinesTagesdieFrauBauerseniorin.AnderEckegibtes
nämlich einen Stand mit allerlei Textilien, es werden dort
auchriesigerosaUnterhosenmitknielangenBeinenverkauft,
die bei den alten Frauen des Bezirks Ottakring reißenden
Absatz inden. Den Stand betreuen zwei junge Damen, die
CarlaunddieRoswitha,dienachtsamGürtelstehenundsich
was dazuverdienen. Die Roswitha ist ganz dünn und raucht
Kette,dieCarlaistrundwieeineKugelundholtsichimmer
die Cremeschnitten vom Greißler Gelbmann. Darum sieht
mannicht,dasssieschwangergewordenist,undwoheresdie
FrauBauerweiß,isteinGeheimnis.BisdanneinesTagesein
KinderwagerlmitInhaltbeimUnterhosenstandlsteht.

DieUnterhosenhändlerinnenhabeneineWohnunginder
Friedmanngasse, direkt gegenüber von mir, und ihr jünge-

rerBruder,derunförmigwieseineSchwesterCarlaistund
dazunochgeistigbehindert,schautdenganzenTagausdem
Fenster.NebenihmseineSchäferhündin„Hexi“,diesobis-

sigist,dasssiesogarzuhauseeinenMaulkorbträgt.Manch-

mal treffe ich den jungen Mann bei der Frau Bauer in der
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Traik,dieerschweigendbetrittundindererebensoschwei-

gendvonunterderBudeldieneuestenSexheftlnhinüberge-

reichtbekommt.
DerStandlerOtto,dereineLederhoseträgtundeinenStei-

rerhutaufdemrotenSäuferschädel,lässtverlauten,dassder
jungeMannuntermHitlervergastwordenwäreunddassei
auchrechtso.

„UndesisaFrechheit“,sagter,undnimmtdrohendeine
BananeindieHand,„jetztkummandieTschuschnundneh-

menunsDeutschendieStandlnweg!“
Tatsächlich,esgibteineinheimischesStandlersterbenam

Brunnenmarkt.DerGrundistmeistensLeberzirrhose.

MitteninmeinidyllischesDaseinplatztEhemannNummer
zwei, von dem ein Bekannter sagt: „Den überspring’ ich!“,
alserdieHochzeitseinladungbekommt.

DerEhemannNummerzweiheißtBrunoHolzweissigund
isteinnorddeutscherblonderHüne,zweiMetergroß.Erhat
einekurzeStupsnase,dieseinemGesichtetwasKindliches
verleiht,waszumübrigenBrunonichtsorechtpasst.Esist
nichtdiegroßeLiebe,abererwillmeinLebeninOrdnung
bringen,unddasistbitternötig,dennmeinAlkoholkonsum
ist wieder einmal am obersten Limit und meine Finanzen
sindeineinzigesDurcheinander.AlserstesübernimmtHerr
Holzweissig fürsorglich die Verwaltung meines Einkom-

mens,dennerhat,wieersagt,dieHandelsakademieinHam-

burgmitErfolgabgeschlossen.SoebenwurdeseinArbeits-

verhältnisinderFinanzabteilungbeimORFbeendet.Warum,
danachfrageichnicht.

WirheiratenimFebruarundderBrunohatfürdieseGele-

genheiteinenBusderWienerLiniengemietet,deramSchle-
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singerplatzvordemStandesamtsteht.Wirsindschonalleim
Busversammelt,KollegensinddaundFreunde,undeswird
Schnapsausgeschenkt.DerTerministineinerViertelstunde,
aberderBräutigamkommtnichtdaher.Erhatnochkein„Ehe-

befähigungszeugnis“,daseralsAusländerbraucht.
ImStandesamtöffnetsicheinFensterundeineSekretärin

beugtsichherausundruft:„DerHerrHolzweissighatange-

rufen,erwirdsicheinbisschenverspäten!“
Dasistnatürlichlustig–eineHochzeitohneBräutigam–

undwirsindsehrgutaufgelegt.ZehnMinutenspäterschaut
derStandesbeamte,derHerrMagisterFasching,selbstaus
dem Fenster. Der Herr Magister Fasching ist ein Mann in
einemgrauenAnzugundmiteinertropfenförmigenBrille
aufderNase.„DerTerminwäreinfünfMinuten!“,rufterzu
unsherunter.

„Nehmen S’ derweil die Nächsten dran!“, schreie ich hi- 

nauf.
DerPianistGustlZelibor,einbekannterMusiker,derauch

denberühmt-berüchtigtenHeinzConradsbegleitet,hatbei
unsdiemusikalischeUntermalungübernommenundsagt:

„BrauchenS’kanMusiker?Ichspielgerneumsonst,bisder
Bräutigamdaist!“

„Ja, doch, kann nicht schaden“, ruft der Herr Magister
Fasching aus dem Fenster. Der Gustl reibt sich die Hände
und geht derweil auf eine andere Hochzeit Klavierspielen.
Eine Dreiviertelstunde und drei Hochzeiten später kommt
endlich der Bruno in seinem dunklen Anzug daher und
wachelt mit dem Ehebefähigungszeugnis. Wo er das so
schnellhergekriegthat,weißichnicht,dennbeiderHoch-

zeitmitdemDaihateseineWochegedauert,bisallesbeglau-

bigtundunterschriebenwar.
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Aber jetzt kann die Verehelichung stattinden. Unsere
GruppepilgertindenFestsaaldesStandesamts.

DieZeremoniebeginnt.DerHerrMagisterFaschingräus-

pertsich,miternsterMieneerhebterseineStimmezueinem
feierlichenSermon.DochdieernsteMienehateinenerhei-

terndenEffektunddasangehendeEhepaarundseineFreun-

defangenan,hysterischzukichern.
„Ichmussernstbleiben“,sagtderHerrMagisterFasching,

verbeißtsichdasLachenundwischtsichdenSchweißvon
derStirn.Dannbemühtersich,nochfeierlicherzusprechen,
dochdasbewirktnurnochmehrGekicher.

„Ichsollteernstbleiben!“,sagtderHerrMagisterFasching
mit versagender Stimme, jetzt hat er schon Tränen in den
Augen. Und als der Gustl Zelibor dann das Lied „Auch du
wirst mich einmal betrügen“ anstimmt, kommt ein: „Ich
kann nicht mehr ernst bleiben!“, und der Herr Magister
FaschingstimmtinunserhaltlosesGelächtermitein.

NurmitMühekönnenamEndedieRingegewechseltwer-

den und der Brautkuss erntet einen frenetischen Applaus.
JetztheißeichHolzweissig.

Der Bruno ist ein strenger Ehemann, ganz im traditionel-
lenSinn,undichvergesse,dassicheigentlichFeministin
bin, und spiele die gehorsame Ehefrau. Er ist kein guter
Liebhaberundindet,dieFraumüssenichtbeijedemVer-

kehreinenOrgasmushaben.AlsobeschränktsichdasVor-

spieldarauf,dassichihnmitdemMundverwöhne,biser
sein gutes Stück endlich hineinsteckt und sehr bald ab-
spritzt.

Alsichihnbitte,auchmicheinmalzuverwöhnen,zeigter
mirdieZunge.AbernichtausBösartigkeit,sondernnurum
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mirzuzeigen,dasssieamunterenGaumenangewachsenist,
unddeshalbfüroraleTätigkeitennichtgeeignet.

ImmerhinbringtdergnadenloseGatteauchmeinemHund
Manierenbei,undderTaverllernt„Sitz!“,und„Platz!“und

„GehindeinenKorb!“.
ManchmalversuchtderBrunowitzigzusein.Wennjemand

niest,sagter:„Hatschi,meinSchmatzi,hastSchnuppedu
Schaf !“, und wenn man auf die Todesstrafe zu sprechen
kommt,„Rüberunter,Kohlkopfab!“.

Der Bruno erzählt, dass er in der Staatsoper eine Anstel-
lungalsinanziellerLeiterbekommenhat.Komischerweise
gehternichtzugeregeltenZeitenzurArbeit,sondernsitzt
vormittagsimCafé„Sperl“beieinemkleinenBraunenund
liest die Zeitungen. Außerdem will er mich managen und
kauft sich deshalb Kugelschreiber, Bleistifte, vier Schreib-

blöcke, einen Radiergummi und einen Bleistiftspitzer. Ich
muss den Schreibtisch im Kabinett räumen, weil er einen
Arbeitsplatzbraucht.NacheinemMonatistderSchreibtisch
nochjungfräulichunddieUtensiliensindimmernochunan-

getastetinderLade.

Balddaraufgehtesmirsehrschlecht.Ichmusswiederviel
weinenundhabeSchweißausbrücheundesist,alswürden
meineEingeweidezerreißen.IchsuchewegenmeinerAlko-

holsuchtdenberühmtenTherapeutenProfessorErwinRin-

gel auf. Der lässt mich auf der Stelle in die Psychiatrie ein-

weisen, wo ich einen Entzug mache. Und zwar mit einer
sogenannten„Schlafkur“,womanimschönstenSchlafzum
EssenundzumKlogehengewecktwird.

DiePsychiatrieistvorKurzemineinneuesGebäudeverlegt
wordenundesgibtsogareineVideokameraimZimmer,wo
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mandiePatientinnenbeobachtenkann.Alsein jungerArzt
am vierten Tag Visite macht, erzähle ich ihm, dass sich die
ÄstederBäumedraußenvordemFensterinArmeverwandeln
und nach mir greifen wollen, aber er hört mir, glaube ich,
nichtrichtigzu.Sonsthättenichtpassierendürfen,wasjetzt
kommt.EtwasspäterhöreichnämlichfremdartigeStimmen
unddieVideokameraverwandeltsichineineRatte.

IchwacheaufmitEEG-PlättchenamKopf.Wasistgesche-

hen?DerzuständigeOberarztwirdsehrernst:„Siehabenein
Entzugsdeliriumgehabt“,sagter.„Siesindunsfastgestor-

ben. Zum Glück sind Sie hinausgerannt auf den Gang und
haben nach den Schwestern gerufen. Dort haben Sie dann
einenepileptischenAnfallbekommenundwirhabenIhnen
eineSpritzegegeben.Siewissen,dassSieniewiedereinen
Tropfentrinkendürfen!“

NachderEntlassungbinichalsotrocken,undderBruno
überwachtmichstreng.IchverliereaufeinenSitzfünfKilo
anGewicht.

Der Bruno hingegen wird fett. Ich koche für ihn die
„Atkins-Diät“undfriereportionsweiseFleischgerichteohne
Kohlehydrateein.DocherisstheimlichSchokoladeundsein
mächtiger Bauch schrumpft um keinen Zentimeter. Dafür
gestattet er mir hie und da ein Bier und mein Alkoholkon-

sumnimmtlangsamwiederzu.

IchwünschemireinKind.AbereinKindwillnichtkommen.
DeshalbgibtunsderFrauenarztdenRatschlag,imAKHeine
sogenannte„Serie“zumachen.DawirdzuerstdieZeugungs-

fähigkeit des Mannes getestet in einem kleinen Raum, wo
diskret ein paar Pornohefte herumliegen, wie der Bruno
erzählt.WennallesinOrdnungistmitdenSpermien,dann
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muss die Frau täglich morgens in die Ambulanz kommen,
vom ersten Tag der Regel an. Ihr Östrogenspiegel wird
gemessenunddieSchwestersagt:„HeutekeinVerkehr,mor-

genwiederkommen!“
Undnachca.nach12,13Tagen,sagtdanndieSchwester:

„HeuteVerkehr,nichtwaschen,morgenwiederkommen!“
Naunddannmussespassieren.DuziehstdieReizwäsche

an,stellstdeinepersönlichenLüstehintanundbearbeitest
ihn,biserganzerregtist.Dannsetztdudichdraufundlässt
ihnkommen.NichtwaschenundamnächstenTagwieder-

kommen.
Undwieder:„HeuteVerkehr,nichtwaschen,morgenwie-

derkommen!“
SogehtdasfünfTagelang,biseswiederheißt:„KeinVer-

kehr,morgenwiederkommen!“
Aber kein Erfolg stellt sich ein. Mein Schoß ist dürr und

brach,wieesbeidenDichternheißt.


